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bildet ein vorspringender Pavillon, der das Vestibül sämmt dem
Treppenhause enthält.

Denselben Charakter, die gleiche Verbindung eines gemuster¬
ten Backsteinbaues mit derben Rusticaquadern findet man an den
alten Theilen des Chäteau des Iis 1 bei Fecamp, nur dass die
Anlage kleiner und die Decoration, obgleich ebenfalls derb und
barock, nicht, ganz so schwer und überladen ist wie in Beaumesnil.
Der Bau besteht ebenfalls nur aus einem Piechteck von 25 Fuss
zu G5 Fuss. Die Mitte -enthält das Vestibül sammt dem Treppen-:
hause; neben welchem jederseits ein grosses quadratisches Zimmer
den übrigen Raum einnimmt. Auf den Ecken der Vorderfacade
sind kleine runde Thürme mit geschweiften Dächern angebracht,
die als Kabinete mit den anstossenden Zimmern in Verbindung
stehen. Auch hier ist also die malerische Bewegung der Massen
hauptsächlich betont. Ein prächtiger Park bildet mit seinen
Laubgruppen einen wirksamen Hintergrund.

->•-SßRSS «pstefk ^;;A8^. ;jgj& :-'^nnnw |- :
Städtische Privathäuser.

' Unter den vornehmen Wohnhäusern, welche aus dieser Zeit in
den Hauptstädten des Landes überall noch vorhanden sind, darf
als eins .der bedeutendsten das Hotel Montescöt zü Chartres 2
bezeichnet, werden. Es' wurde im Anfang des XVII Jahrhunderts
durch Claude de Mpntescot, Secretair Heinrichs IV, erbaut, diente
nachmals als Kloster -und ist gegenwärtig als Hotel de ville be¬
nutzt. Der Bau, dessen Grundriss wir in Fig. 86 beifügen, zeigt
die -regelmässige Anlage, welche .den vornehmen Stadtwohnungen
in Frankreich seit längerer Zeit eigen war, in besonders klarer
Anordnung. Um einen quadratischen Hof E gruppiren sich auf
drei Seiten die Wohnräume, während auf der vierten Seite gegen
die Strasse eine Mauer mit dem Eingangsthor den Abschluss bildet.
Die Haupttreppe-A liegt in der Mitte des Flügels an der , Rück¬
seite, eine zweite Treppe B ist im linken Flügel angebracht. Die
Architektur, aus Ziegeln und Quadern bestehend, zeigt das
äusserste Maass von Nüchternheit, nirgends das geringste Orna-
ment, und selbst die Gesimse und sonstigen Glieder sind von
einer ans Rohe grenzenden Plumpheit. Nur die grossen Verhält¬
nisse "und die glückliche Bewegung der Massen geben dem Bau
ein stattliches Gepräge. Bemerkenswert!!, ist, dass die Einfas¬
sungen der Fenster und die Pilaster,. welche die Wände gliedern,
aus Backstein gebildet sind, während die übrigen Theile meistens
den Quaderbau zeigen. Beim Hauptportnl, das eine reichere

1 Sauvageot. Vol. II. — * Ebend.
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Anlage erhalten hat, wechseln Quader mit Backsteinen. Die drei
Portale der Hoffacaden sind reicher ausgeführt und selbst mit
plastischem Schmuck versehen.

Ungleich eleganter und prächtiger ist das Hotel de Vogtie
zu Dijon. welches um dieselbe Zeit von Etienne Bouhier, der
als Rath im Parlament von Burgund eine, einflussreiche Stelle
bekleidete, erbaut wurde. 1 Man darf das Jahr 1614 als Datum
der "Vollendungdes Baues annehmen, denn diese Jahrzahl liest
man am Kamin des grossen Saales. Bouhier war ein begeisterter
Kunstfreund, machte Reisen in Italien und trieb seine Studien

Fig. 8(i. Hotel Montoscot zu Cliartres. (Siuivugeot.)

so weit, dass im Jahre 1630 das Hospital der Stadt nach seinen
Plänen erbaut wurde. Wahrscheinlich hat'er auch die Entwürfe
zu der prächtigen Wohnung gemacht, die er früher für sich aus¬
führen liess. Gewisse Eigenheiten sowohl in der Anordnung des
Grundrisses wie in der originellen, dabei jedoch willkürlichen
und sogar seltsamen Behandhing der Architektur scheinen dafür
zu sprechen, dass man es hier mit dem Werke eines geistreichen
Dilettanten zu thun hat.

1 Vgl. die ausführliche Aufnahme bei Sauvageot, Vol. I. Einzelnes bei'
Rouyer et Darcel, I, pl. 48—50 und in Berty's ren. mon. II, pl. 47—49.
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Der Bau gruppirt sich mit drei Flügeln um einen kleinen
Hof, der nach der Strasse durch eine Mauer mit barockprächti¬
gem Eingang abgeschlossen wird. Ali diese Mauer legt sich nach
innen eine Arkade, die in der höchsten Pracht der Ausführung
ein elegantes Beispiel antiker Studien enthält und in ihrem gra¬
ziösen Classicismus von dem derberen Charakter der übrigen
Theile auffallend abweicht. Der Bau ist im Uebrigen weder
durch glückliche Verhältnisse, noch durch Consequenz der Durch¬
bildung hervorragend. Die Fenster z. B. haben auffallend dürf¬
tige Rahmen, mit denen die schweren auf Consolen ruhenden
Giebelkrönungen, die theils rund, theils gerade, theils in Voluten
aufgerollt sind, wunderlich contrastiren. Im Einzelnen herrscht
freilich an diesen Theilen grosser Reichthum der Decoration, die
in feiner Ausführung vegetabilische und figürliche Elemente ver¬
bindet. Es ist eine Ueppigkeit der Conception, die immer neue
Motive bringt und durch den Reichthum der Variationen, der
sich selbst auf die Umrahmungen der Dachfenster erstreckt, die
Harmonie der "Wirkung preisgiebt. Aber die Gediegenheit der
Ausführung, die consequente Anwendung eines reinen Quader¬
baues, der sich über alle Theile gleichmässig erstreckt, geben
dem Gebäude den Werth einer höchst originellen Schöpfung.
Dazu kommt die ausgezeichnete Erhaltung, die sich bis auf die
bunt glasirten Dächer mit ihren eleganten Bleispitzen, die präch¬
tige Laterne im Treppenhaus, die charaktervolle Eisenarbeit des
Brunnens im Wirthschaftshofe, endlich auf die Holzvertäfelung
und die gesammte innere Ausstattung der Zimmer erstreckt.

-Kleinere Privathäuser dieser Epoche sieht man in manchen
andern Städten. Wir nennen inRouen das stattliche Haus der
Rue de la grosse Hör löge, welches die Ecke der Rue des heiles
femmes bildet. Es trägt die Jahrzahl 1601 und gehört zu den
reichsten dieser- lüpoche. 1 In Paris zählt hierher das Hotel
Sully 2 in der Rue St. Antoine, erbaut seit 1624, eine der
grössten und vollständigsten unter den vornehmen städtischen
Privatwohnungen dieser Zeit, ungewöhnlich reich an plastischer
Decoratiou. Ferner in Arras 8 ein Haus in der Rue des Ba-
lances, das in derben kraftvollen Formen durchgeführt ist. Diese
Beispiele mögen statt vieler anderer genügen.

Zu palastartiger Grösse und Bedeutung erhob sich die fürst¬
liche Wohnung, welche Richelieu seit 1624 durch Jacques Lemer-
cier sich gegenüber der Nordseite des Louvre erbauen Hess und
der er den Namen »Palais Cardinal« gab. Kaum war der stolze
Bau vollendet (1639), so schenkte der Besitzer ihn dem Könige.
Seit 1643 wurde das nun als Palais Royal bezeichnete Gebäude

1 Aufn. in Berty, la renaissanee monumentale, Vol. II. — - Blondel,
archit. Francoise, Vol. II. — 8 Berty, a. a. 0. Vol. I.
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Sitz der Regentin Anna von Oesterreich, und Ludwig XIV über-
lie'ss es an Philipp von Orleans, der jene bedeutenden Umgestal¬
tungen damit vornehmen Hess, unter welchen wir es kennen.
Ursprünglich bestand der grossartige Palast aus einer Anzahl im
Rechteck gruppirter Flügel, die sich um zwei grosse Höfe lagerten;
Der Haupthof war auf drei Seiten'^on Gebäuden umgeben; an der
vierten grenzte ein Erdgeschoss mit Arkaden, über welchen sich
eine Terrasse hinzog, ihn gegen den grossen prächtigen Garten
ah. Im Innern herrschte fürstlicher Luxus in Anordnung und
Ausstattung der Räume. Ausser den grossen Festsäleh und Gale-
rieen mit Marmorwerken und Gemälden von der Hand der ersten
damaligen Meister enthielt der Palast zwei Säle fürs Schauspiel,
einen kleinen für ausgewählte Kreise und einen grösseren für
dreitausend Zuschauer. Diess war die classische Bühne, welche
bald darauf durch die. Meisterwerke eines Corneille, Racine und
Moliere ihre Weihe erhalten sollte.

. 4 90.

Oeffentliche Gebäude.

Wie sehr die Zeit der Bürgerkriege und des Religionsstreits
hemmend auf die Entwicklung der Städte gewirkt, sahen wir
schon bei Betrachtung des Städthauses von Paris (§. 55), dessen
Bau längere Zeit ruhte und erst unter Heinrich IV zur Vollen¬
dung kam. Die Regierung dieses volksfreundlichen Königs ist es
denn überhaupt, welche dem Bürgerthum Schutz und Freiheit
der ■Entwicklung gewährt. Zum Zeugniss dessen erheben sich
seit dem Anfang.des XVII Jahrhunderts in mehreren der wichtig¬
sten Städte des Landes Rathhäuser in den kräftigen, selbst derben
Formen -der Zeit, aber zugleich in der energischen Ueppigkeit
der Decoration, deren dieser Styl fähig ist. Man glaubt in der
Frische und der Opulenz dieser Gebäude einen Wiederschein des
neuen Lebensgefühls zu erkennen. welches unter dem Scepter
Heinrichs IV nach so langen Leiden dem Bürgerthum wieder¬
kehrte.

Eins der bedeutendsten unter diesen Denkmalen ist das
Stadthaus von La RochelLe, diesem berühmten Waffenplatz der
Hugenotten. 1 Das Gebäude.ist in verschiedenen Zeiten errichtet,
.und ein Theil desselben stammt.- aus dem XV Jahrhundert. Im
Jahr 1605 legte man den Grundstein zu der Galerie und dem
grossen Saale, welche noch jetzt das Prachtstück des ganzen
Baues bilden. Im Erdgeschoss zieht sich eine Arkade 'auf .un¬
gemein kurzen, derben dorischen Säulen vor der Facade hin.

1 Aufn. in Rouyer et Darcel, Art architectural. Vol. II, pl. 13.
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